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rünrnoen

Besuch
im Tierspital

Kranke Vierbeiner

Für die jungen Zuschau-
er hat ein Filmteam des
Schweizer Fernsehens
dem Zürcher Tierspital
einen Besuch abgestat-
tet. Wie in allen Klini-
ken gibt es auch im
Tierspital ein Wartezim-
mer. Und da geht es

ARCADQ$ !e1t ao u nd Buchladen
Rebgasse35 4OO9Basel

Informationen über Homosexuali-
tät, B e ratu ns ?Jf [?Lffi :?Til:1",{läs1;ff,T'.

nicht immer sehr fried- Alltag im Tierspital: Fachkundig wird dem Hund
lich zu und her, kein das Bein geschient, und Frauchen ist mit dabei.

Wunder, wenn sich
Hunde und Katzen tref-
fen. Nach einem Blick
ins Untersuchungszim-
mer geht's auf die ver-
schiedenen Krankenab-
teilungen. Meerschwein-
chen, Hunde, Katzen,
Vögel und sogar Pferde
brauchen hier unter-
schiedliche Hege und
Pflege. Speziell ausge-
bildete Tierwärter über-
wachen und füttern die
kranken Vierbeiner.
Tagtäglich werden im
modernen Operations-
saal gtosse und kleine
Tiere operiert. Auch das
TV-Team war bei sol-
chen Eingriffen mit da-
bei.

fthweizDRS
Für Kinder von 10-12:

17,15 Besuch im Tierspital
Hinweis Eine Sendung von Ursula

Feitknecht und Heidi Abel
Fachberatung:
Prof. Werner Leemann
Regie: Waller Plüss

18.00 Karussell
Hinweis Unterhaltung und Information

zum Feierabend

18.45 De Tag isch vergange
Quaquao

18.50 Tagesschau
19.05 Elchholz & Söhne

Filmserie
- Abgründe

Auf der 2. Senderkette
(Programm Suisse romande mit
deutschem Kommentar):

Aus Bastia:
19.25 Bastla - Grasshopperc
f%- HalbfinalimFussball-UEFA-Cupi...i (Rückspiet)

Sprecher: Gody Baumberger
21.10 ca. Ende

YORABENDMAGAZIN

Karussell
Heute <tAktion Echo>>

zur UFO-Sendung

Nach der grossen UFO-
Sendung von Montag,
10. April, mit Augenzeu-
genberichten, Bildern,
Dias und Dokumenten
mit Knalleffekt lässt
<Karussellu heute in der
<Aktion Echor weitere

Zuschauer ztJ Worte
kommen.
Auf drei Telefonlinien
hat die <Karusselll-Re-
daktion gestern Diens-
tag Reaktionen, Kom-
mentare und Stellung-
nahmen aus dem Zu-
schauerkreis entgegen-
genommen. In der heu-
tigen Sendung werden
die Publikumsstimmen
ausgewertet und disku-
tiert.
Experten im Studio wer-
den von Fall zu Fall zu
den Schilderungen über
ausserirdische Beobach-
tungen oder Begegnun-
gen Stellung nehmen
und versuchen, ein Fazit
zu ziehen,

19.35 Blickpunkt
20.(Xl Tagesschau
20.25 Telearena
Hinweis Ein dramatisches Spiel mit

Publikum und Schauspielern
Heute zum Thema
rHomosexualität'
mit einem Spiel von
Joe Stadelmann
Es wirken mit:
Jürgen Brügger, Christian
Dolny, Beat Fäh, Matthias
Gnädinger, Ruedi Haas, Heiner
Hitz, Peter Holliger, Eduard
Huber, Walter Andreas Müller,
Rudolf Ruf, Ursula Schaeppi,
Miriam Spoerri, Karl Straub
Spielverderber: Alexander Zieglc
Moderator: Hans-Ulrich lndermat
Regie: Xavier Koller
(Eine Direktsendung
aus dem Studio 1 )

Zwei <rRobotbilderl: Solchen ausserirdischen (Le-
be-)Wesen wollen Erdenbewohner begegnet sein.

FERNSEHSPIEL

Telearena
Heute zum Thema
<<H omosexualitdt>>

In der heutigen Live-
Sendung behandelt die
(Telearenal wohl eines
der heikelsten Proble-
me: die Homosexualität.
Joe Stadelmann hat eine
alltägliche Liebesge-
schichte geschrieben.
Man lernt sich in einem
Lokal kennen. lernt sich
lieben, zieht in eine ge-
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meinsame Wohnung,
lebt sich auseinander.
Ungewöhnlich daran ist
nur, dass sich diese Ge-
schichte unter Männern
abspielt.
Für wen ist diese Sen-
dung gedacht? Für die
Homosexuellen oder für
die anderen, für die
<Normalen>? Sicher ftir
beide Teile. Auf der ei-
nen Seite stehen Proble-
me wie Diskriminierung
am Arbeitsplatz, in der
Gesellschaft überhaupt,
komplizierte Bindungen
zu Eltern und Partnern.
Auf der andern Seite gilt
es, um Verständnis zu
werben, Vorurteile ab-
zubauen, vielleicht ein
Thema zu entkrampfen
und zu vermenschlichen.

Beitrag Seite l0

Hans-Ulrlch Indermaur: bewähr.
ter itodetator der rTelearena'

22.45 6. Tagesschau

23.00 Fussball
TeilauFzeichnungen vom UEFA
Cup-Halbfinal Bastia - Grass
hoppers und vom Europa-Cup
Halbfinal der Meister Liverpool -
Borussia Mönchengladbach
24.00 Ende

Joe Stadelmann ist der Autor des Fernsehspiels.



, ,Dieses Thema,beschäftig seit der
TUcTelearene ünser ganzes lild.

))

fro. ZüR|CH. - Homo-
sexualitäil'in iJter,näck-
{Fn Bedeutung: Das ist

. ,,1$t der Teleare4a:$eh-
diilS v .das

lfrema s in
6er Sc min-

Kreisen der'<Be-
" nu .urnd Inter-

'eilsierten! Zeler und
'- Ilfordio schrie indessen

der Profi-Moralapostel
Bonaventur Meyer-von
<Pro Veritate" in Trim-
bach (SO).

<<IJnser Volk ist zum Un-
tergang reif>>, verkündete
der allöm Natürlichen und
nur dern Bibeltext ve-rhaftete
Sex-Muffel Mgyer per eom-
muniqu6 nach. dem Betrach-
ten der Telearena über. die

Ilomosexualität" <<IJnter
dem der ,Hu-
mairit schon den
Kindern die Geschlechtslust
z,ubilligen,'den Sehwangeren
zur straflosen uqd von
Krankenkassen bezahltenr
Tötung ihrer unerwünschten
Kindern verhelfen und- ho-
mosexuelle und lesbische
Verhältnisse einer normalen
Ehe glei'chstellen.>

Viele haben wegen dbs

GC - Bastia-Matches die
kontroverse Sendung nicht
gesehen. Deshalb überlegt
das Fernsehen, öb es eine
Wiederholung der <Tele-
are[a)) ausstrahlen soll.

BLICK orientiert Sie über
den Homo.Sfreit mit neuen
Aspekten auf Seite 13.



Frertag, 14. Aprll lY/ö
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ZURICH - Nach der to-
senden Telearena vom
Mittwoch, bei welcher die
Meinungen über Homo.
sexualität knallhart auf-
einanderpralllen, schei-
nen wir alle plötzlich für
die <Schwulen> zu sein,
Dies ergab eine BLICK-
Blitzumfrage nach der bis
zum Siedepunkt erhitzten
TV-Sendung! Das Haupt-
anliegen der <Betroffe-
nen) wat wohl ihre Dis-
kriminierung in unserer
Gesellschalt, Das hart-
näckigste Vorurteil: lhr
tuntiges Benehmen sei
ekelhaftl Die Homos füh-
len sich in 'ihrem beruf'
lichen Fortkommen be-

Schwuler sogar Per5onal.
chef werden - <bei neu.
tralem Verhalteo>, meinte
Swissair-Personaldirektor
Peter Oes (42)" Zietr:Iich
viele ihrer Stewards seien
homosexuell und würden
nicht behelligt, wenn sie,
ja, wenn sie sich unauffäl-
lig benehmen. Diese
Grundbedingung zieht sich
wie ein lila Faden durch
die BllCK-Interviews!

Einen Schritt weiter geht
Jung-Ständerätin und
Junggesellin Emilie Lie-
berherr (52): <Ich hoffe
doch, däss wir in einem
Znitalter leben, in dem
man toleranter istll

Urn bei der Polizei
einen Job zu bekommen.

arbeiGrin Pfr. Dr. Marga
Bührig vom <Zentrum
Boldern>: <<Man hat nicht
aufeinarider gehörtl Ich
habe bedaueu-t. dass man
nicht bei Themen wie .Si-
tuationen am Arbeitsolatz'
oder die,Liebesbeziöhun-
gen unter Homosexuellen'
geblieben ist.>> Die starken
Emotionen hätten den
wahren Stand dcr Diskri-
minierung dieser Minder-
heit deutlich gemacht. Mit
einem lJnterton von
Selbstkritik meinte Frau
Pfr. Btihrig: <<Unsere Kir-
che sollle zur Kenntnis
nehmen. dass man heute
mehr über drie Liebesfähig-
keit der Menschen weiss
zls zu Zeiten des Apostels
Paulus vor bald 2000 Jah-
ren!>> Es sei cin Gebot der
Kirchen, sich nicht um das
Problern dcr Diskriminie-

f,asste Jacques Coletti (29)
seinen Eindruck nach dem
Konsum der Sendung zu-
sarnmen: <<Zeitweise lief
das Ganze auf ein reines
tTuntengewäsch' hinaus! D

Jacques glaubt eher, dass
bestehende Vorurteile ze-
mentiert, statt aufgeweicl-rt
worden sind. Es sei zuviel
ütrer die reine Sexualität
gequatscht worden: r'Da-
für wurde ,dern Vomrteil
überhaupt richt begegnet,
in eirier Mänrterbeziehung
mÜs:e es zWangsweise ei-
ne Frauenrolle geben.r)

Es sci doch <einfach
eine schlichtc Tatsache,
dass der Analverkehr im
I'lomo-Milieu genausooft
odcr wcnig prakiiziert wird
wie in feterosexuellen
PartnerscÄaf{er,r} Es gebe

und Yerbitterter.l Das wilr.
de auch erklären. warum
die engagierten homophi-
len Studiogäste in der un-
erwarteten Härte ihrrlm
auf,gestauten IJnmut freien
Lauf liessen.

uSpielverderbcr) A.lex-
ander Ziegler (33): <<Mir
fehlte in der Sendung die
In[ormation in ruhigerer
Atmosphäre. Jeder schnitt
dcm andern das Wort ab.
Statt eincn Schritt vor-
wärtszukommen, gingen
wir fü'nf Schritt.e zurück!>

Ziegler bekennt z:wa\
gegenüber dem (tbraunen
Mannu ausfällig geworden
zu sein, aber (,er hat mich
provoziert)),

Dieser Herr in Braun
habe cinmal sclbcr erle-
bcn l<önnen, wie cs sei,



nett, fleissig und unauf-
fällig sein, um ihre Stel-
lung halten zu können,

<So lango ein Homo.
eexueller, wio jeder ,Nor-
male', sich korrekt verhiilt,
spielt seine Veranlagung
keine Rolle.> So heisst es
in der Zidrrcher Stadtver-
waltung. Allerdings: Dcn
Dienstchefs steht es frei.
einen Bewerber einzustel-
len oder nicht. Und: <Ho-
mos mit eindeutigen Ma.
nieren würden wir nicht
an einen Schalter stellen

- genausowenig wie einen
Schürzenjäger, der jedes
weibliche Wesen mit den
Augen auszieht!>>

Keine Nachteile hat das
<<dritte Geschlecht>> bei der
Schweizerischen Kreditan-
stalt' (SKA). Hans Häs-
li, Vize-Personaldirektor:
<<Auch vom Schalterdienst
werden Homos nicht aus-
geschlossen, solange sie als
solche nicht auffallen.>r
Auch bei der Swissair
spielt Homo-Empfinden
keine Rolle. Im Gegensatz
z:!r SKA könnto ein

A. FRE|TAG,
T. HOLEC,
K. HUSLER,
J. ZBINDEN.

U. ZURLINDEN,
c. LANG (FOTOS),
UND F. ROHRER

(KOORDTNATTON)

brauchen Homos schon eln
<<zweites Gesicht>. Dr-
Bertschi (58), Komman-
dant der Zürcher Stadt-
polizei: <<HS kommen für
unser Korps nicht in Fra-
ge!> Und warum nicht?
<<Ehrlich: Weil sie erpress-
bar und anfälliger auf Nö-
tigungen wären.>

Sollte ein Polizist als
Homosexueller entlarrt
werden, wäre Entlassung
ilie einzige Konsequenz!

Zur TV-Kontroverse
selbst äusserten sich Be-
teiligte und Zuschauer in
sachbezogener Meinung,
die von der plakativen bis
zur differenzierten [Jeber-
legung reicht.

Die <<Telearena>-Sachbe.

mng von Minderheiten zu
drücken.

Pfr- Relnhard Kuster
(56) vom Oeffentlichkeits-
dienst den Evangelisch-re-
formierten Kirche, Basel:
<<Das Thema war schwie-
rig. Es drohte vom Ge-
spräch abzugleiten in ein
Artillerieduell von Mei-
nungen! Dennoch glaube
ich. dass die Senduns bei
vielen Zuschauer.n äinen
Lernprozess in Gang ge-
bracht hat.>>

Es sei unab
dersartig) ver
schen eben
schcn ernst zu nehmen -ohne Wenn und Aber!
<Der Abend war ein Ao-
pell, den man allzugein
vor sich hcrschiebt, odcr
mit dem Brustton der
IJeberzeugung abtut, ihn
voll ernst zu nehmen.l

Mit ihren <<Gleichge-
sinntenD in der Sendung
gehen lfomo-Zuschauer
unziinperlich ins Gericht!
{Scheisse, dass die llomos
in der 'Telearena' so we-
nig Disziplin zeigtenD,

ln erner Miltderhelt zu le-
ben - denn er gehörte im
Studio eindeutig zu einer
Minorität! Ziegler nahm
zahlreiche Telefonanrufo
entgegen: freundliche, abor
auch grausame - (Sau-
hund und ähnliches wurde
mir anonym vorgeworfenlD

Tag und Nacht
Tonbahd-

- abgeschlossene mil. RS

Verlangen Sie unsere au$ührlichen lnfor-
mationsunterlagen oder telefonieren Sie uns.

- gute Gesundheit

Unsere Werbestelle, Tel. Nr. 01 / 247 2211,
intern 2103, gibt lhnen gerne Auskunft.

Talon
Senden Sie mir unverbindlich lnformarions-
und Bewerbungsunterlagen.

O anspruchsvolle und vielseitige Tätigkeiten, bei denen immer der Namet

- guten Leumund

- Mindestgrösse 170 cm

Ja noc.r'l. i?üdcrq Möghch-
keiten der leschlechtlichen
Aeusserung.

Ihro gesellschaftliche
Stellung markieren viele
Ifomosexuelle so: (rWer
mit dem Rücken zur Vland
steht, kämpft aggressiver

Wir suchen

Wir fordern=

- Schweizer Bürgerrecht

- Alter 20 bis 30 Jahre

- gute Schulbildung

- abgeschlossene Berufslehre

Wir bieten,

Mensch im Vordergrund steht
O sichere Anstellung und gute Besoldung

O zahlreiche Laufbahnmöglichkeiten bei der Vwkehrs-, Sicherheits-
und Kriminalpolizei

Melden Sie sich ietzt für die nächste Polizeischule an!

lnformation
POLIZEIASPIRANTEN Tel. 012422828

Die Kantonspolizei Zü rich'ist Kri minal-, Sicherheits- und Verkehrs- O gründliche Ausbildung beivollem Lohn

Adresse,

PLZlWohnort,

Bitte einsenden an=

Kantonspolizei Zürich
Werbu nc. Postf ach: I fJ21 Z:üÄch

Telearena-Spielszene Ghefbüro: Arbeitgeber tolerant, wenn Homos unauffällig, nett und fleissig sind.

-)U
@\

@r\ !llq

polizei. Sie will durch Aufklärung und Vorböugung Verbrechen

verhindern und dem Gesetz durch zielstrebige Verfolgung begange.
ner Straftaten Nachachtung verschaffen. Sie gewährleistet

Sicherheit und [)rdnung. Eine vielseitige Aufgabe für eine m0derns
Polizei.



HANS-ULRICH
INDERMAUR,
CHEF.
REDAKTOR

Grüezi mitenand

Ich hatte es befürchtet, und ich
muss mir leider recht geben: Die
letzte <tTelearena>> hat überhaupt
night das gebracht, was ich mir
von ihr gewünscht hatte. Die Dis-
kussion war konfus, brachte keine
Informationen, v)qr gehcissig und
aggressiv. Wievieles hdtte gesagt
werden sollen, wievieles wrire auf-
zuklciren gewesen, wievieles hätte
man sich sagen lassen müssen.
Nichts von allem hat stattgefun-
den.

Aber dann geschah elwas, was
mich wieder zuyersichtlicher
macht. Radio und Presse haben in
einem Masse auf die Sendüng
reagiert, wie es schon lange nicht
mehr der Fall gewesen isl. Und
noch wichtiger: Über das Thema
Homosexualittit wird nun gespro-
chen. Im Tram, im Zug, im Re-
stqurant und vor allem zu Hause
linden kleine <<Telearenasr> slatt.
Man beldsst es nicht mehr bei
mehr oder weniger verhüllten An-
deutungen, bei Oberflcichlichkei-
ten oder blöden Witzen über
Schwule. Man stellt sich dem
Thema.

Im Fernsehen war kein Gesprdch
möglich. Nun zeigen die Zuschau-
er, dass sie es besser können als
die <<Telearena>>.

Darüber freue ich mich. Damit
wird aber auch das Fernsehen ver-
pflichtet, das offenbar doch mög-
liche - gute - Gesprrich mit the-
magerechten Sendungen zu unter-
stützen.

Einen Effekt hat diese <<Teleare-
naD also doch gehabt, aber es wci-
re meiner Ansicht nach zu billig,
nur Effekte erzielen zu wollen.
Das ist mit <<heissent, Themen
sehr leicht möglich. Es dabei be-
wenden zu lassen ist ungerecht all
denen gegenüber, die belroffen
sind. Und das sind wir immer alle.

Uf Wiederkise

%/cz:=



M oderator : H ans - U lrich I nde rmaur.

Telearenat @hässiges Forum?
Die <Telearenari-Söndung zum
Thema <rHomosexualitätr> (MI.
12. April, TV DRS) ist nicht nur
spontan von vielen Fernsehzu-
schauern, sie ist inzwischen auch
von der Tagespresse verteufelt
worden. Zu Recht?

Waren die Voten der Diskussions-
teitnehmer nur emotionsgeladen,
unartikuliert, fruchtlos? War das,
fiir Homos, ein Eigengoal?

Fraglos blieb der Humor und
noch viel entschiedener die Tole-
rarv aluf der Strecke. Sicher wurde
das Ziel (Abbau der Vorurteile)
mitnichten erreicht. Und leider
stellte sich die anliingliche Be-
Iiirchtung des Spielleiters Hans-
Ulrich Indermaur (<es könnte Ge-
schirr zerschlagen werdenD) recht
bald ein. Ein Scherbenhaufen,
also? Bleiben die Homosexuellen
als Unnormale und Andersartige
fortan weiter geächtet im Ghetto,
im Abseits?

Die Sendung, meine ich, war - ob-
wohl vorbeigelungen - so simlos,
so zwecklos, so erfolglos nicht. Sie
hat, nicbt zuletzt in bezus auf die
Homosexuellen selber, zrltage ge-
fördert, dass Verständnis in die-
ser Art (Zerstrittenheit unter sich
selber, pure Agitation gegen die
trNormalen>) nicht gewonnen
werden kann. Es *4t' il1f5sfulrrqs-
reich zu sehen und zu hören, dass
man infolge mangelnder Ausein-
andersetzungen in der Öffentlich-
keit noch nicht bereit und fühis
ist, sachlich Probleme auch iri
Rahmen allgemein menschlicher
Schwierigkeiten zu sehen.

Insofern war der <AusrutscherD in
die (Telearena> lehrreich (für bei-
de Seiten). Der Abend bor Gele-
genheit zur öffnung und Locke-
rung der Fronten, und wer begrif-
fen hat, wie wenig Verbissenheit
und Hass, Sturheit und Unfairness

bringen, muss da etwas gelernt ha-
ben.

Überhaupt - es ist ein Verdienst
der <Telearenau, in diesen The-
menkreis vorgedrungen zu sein.
Und meines Erachtens riss man
die Diskussion mit vorzüslichen
Spielszenen (Autor: Joe btadel-
mann, Regie: Xavier Koller) an;
notabene den besten Szenen, die
ich in der <Telearena) je sah. In
diesen ausgezeichnet gespielten,
milieutreuen Szenen (deren letzte
spürbar unter die Haut ginC)
brach doch alles auf, was mit Er-
schütterung und Vernunft hätte
zur Sprache kommen müssen.
Doch an Stelle von Beiträgen zum
Selbswentändnis, die über die
Frage nach der Herkunft und Mo-
tivation zur Homosexualität füh-
ren milssten, begab man sich ge-
kränkt in Kampfpositionen. Bestes

- und unglücklichstes Beispiel -
lieferte der <rSpielverdeöen) und
Homo-Wortführer Alexander
Zieg)er selber, der anlänglich klug
die Position des reaktionären
Kleinbürgers einnahm, zum Ende
hin aber sträflich entgleiste, als er
den Diskussionsteilnehmer im
braunen Anzug kurzum des Fa-
schismus bezichtigte.

Wer vielleicht sogar Recht hat,
handelt auch da nicht richtig. Die
<rTelearenal bietet mit ihrem loya-
len Moderator (der leider, leider.
nur kurze Stellungnahmen zulas-
sen kann) wohl die Möglichkeit
zur ungeschminkten Aussage.
Aber sie muss dort an Grenzen
stossen, so sie, global missverstan-
den, zum Forum der Gehässiekei-
ten gemacht wird.

Hätte man deshalb verzichten sol-
len? <rSteter Tropfen höhlt den
Steinl, meint Joe Stadelmann.
Doch diesmal nahm man sleich
die Steine zur Hand.

Rolf Mühlemann I
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\ Jetztgiltes
nachzuholen!

Zum erstenmal verliert
eine Diskussion im
Schweizer Fernsehen ihre
vielzitierte {rAusgewogen-
heitrl - und schon werden
in den Zuschauerreihen
Entsetzensschreie laut, als
hätte damit der Zerfall un-
seres gratwandlerischen
Fernsehens begonnen.

Die <<Telearena> ist bei-
leibe keine Sendung wie
(Tatsachen und Meinun-
genD, oder wie diese blutlo-
sen, unterkühlten Ge'
sprächsrunden am <Grü-
nen Tischl alle heissen.
Sie stellt Themen zur Dis-
kussion, die in anderen
Sendegefässen kaum oder
gar nicht zur Sprache kom-
men. Problemg die unsere

.&

Rila
Schvarzer

Gesellschaft abschiebt
oder totschweigt. \ilie die
Homosexualität.

\Men wundert's also,
wenn Abgeschobene, Tot-
geschwiegene aufschreien,
sobald sie nach jahrelan-
gem stummem Warten
endlich eine Plattform er-
halten, um sich in der Öf-
fentlichkeit zu artikulie-
ren? Und wen wundert's.
dass sie es mit teilweise
schonungsloser Kompro-

misslosigkeit und geballter
Aggression tun?

Die Fernsehleute haben
scheinbar nicht vorausge-
sehen. pre zerfahren und
emotionsgeladen dieses er-
ste Wortgefecht zwischen
Hetero- und Homosexuel-
len am Bildschirm verlau-
Ien musste. Die Reaktionen
eines vielfach vercchreck-
ten, unvoüereiteten Publi-
kums machen dies deut-
lich.

Deshalb gilt es jetzt
nachzuholen. was der (Te.
learenar) eigentlich hätte
vorangehen müssen: eine
mit Filmen und weentlich
kleineren Gesprächsrun-
den aufgezeigte Problem-
darStellung. BcridüSeiteD26/27
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Msdßkutiert werdent)
Afexander Ziegle4 <Spielverderberl
der <Telearena)) vom letzten Mitt-
woch:

<rFür mich war die ganze Sendung
eine ausgewachsene KatastroPhe!
Das Thema Homosexualität ist zu
lanee tabuisiert worden. Und des-
hal6 wollte jeder Studiogast etwas
sagen. Jeder brachte einen Ge-
sprächsarsatz, der im Verlauf der
Sendung wieder verebbte. Kein ein-
ziger Punkt der Homosexuellen-Pro-
blematik ist ausdiskutiert worden.

Über die Partnerschaftsprobleme
oder über die Frage, warum es über-
haupt Homosexuelle gibt, ist gar
nicht gesprochen worden. Ich glaube
deshalb, dass die ,Telearena' keine
Vorurteile im Publikum abbauen
konnte. Die Reaktionen von Leuten,
die mich gestern auf der Strasse an-
gesprochen haben, bestätigen meine
Befiirchtung. Ich würde vorschlagen,
dass man das Gespräch über Homo-
sexualität am Fernsehen fortsetzt.
Aber in einer kleinen Runde, beste-
hend aus Betroffenen und Experten.

Hans-Ulrich lndermaur. Moderator
der (Telearenar):

<Dass die heterosexuellen und die
homosexuellen Studiogäste so un-
versöhnlich sein könnten, hätte ich
nicht erwartet. Vielleicht aber ist
dem Zuschauer bewusst geworden,
wie schwierig das Problem für beide
Seiten ist. Ich liirchte nur, dass die
Sendung, wenn nicht Vorurteile ze-

mentiert, so doch sicher nicht abge-
baut hat. Die emotionelle Spannung
des Gesprächs hat aufden unvorbe-

Elisabeth Mahrer (33), Haus-
frau, Dänikon:
<rlch bin enttäuscht über die
Unsachlichkeit und Undiszi-
pliniertheit der Diskussions-
teilnehmer. Indermaur hat
sich bravourös aus der brenz-
ligen Afftire mit dem Lesben-
Communiquö gezogen.))

Heidi Kälin (19), Sekretärin:
<Meine Vorurteile gegenüber
Homos bleiben. Es war primi-
tiv von ihnen, ins Gespräch zu
pfeifen. Dadurch entstand im
Publikum nur noch grössere
Distanz, fast Hass.>

Anita Müller (33), Filialleite-
rin. Münchenbuchsee:
(Es muss endlich einmal ge-
sagt werden, dass Homos gute
Arbeit leisten, manchmal bes-
sere als Familienväter. Wenn
sich bei mir eine Lesbierin um
eine Stelle bewerben würde -
ich würde sie sofort anstel-
len.u

ZIJRICH - Die Zuschauerreaktionen auf die
(Telearena)) vom letzten Mittwoch waren ge-

waltig! Die Telefondrähte zum (TAT-Bume-
rangD liefen heiss und heisser. Im Fernsehstudio
DRS vermeldete eine rote Lampe in der Telefon-
zentraile sogar Sicherungsalarm! Die Meinun-
gen pro und kontra Homosexualität halten sich
in etwa die Waage. Nur eine Kritik kam bei den
(Bumerangl-Werfern überwiegend zum Aus-
druck: dass das Problem Homosexualität zu
emotionell angegangen worden sei.

über die Intoleranz der im
Studio vertretenen Homos
enttäuscht bin. Deshalb baut
die Sendung keine Vorurteile
ab. Kommt hinzu: Übermor-
gen schon ist die ganze Pro-
blematik wieder vergessen. ))

K. K. (30), Arbeitsstudienfach-
mann-E.:

<rlch bin selber homosexuell. <DieFrage,warumwirhomo-
Und ich muss sagen, dass ich sexuell sind, ist nicht disku-

Ruth Kaiser (52), Spitalgehil-
fin, Zürich:
<Ich frnde es sehr gut, dass das
Thema Homosexualität am
Fernsehen diskutiert wird:
Weil deutlich wird, wie wenig
Toleranz man diesen Men-
schen entgegenbringt. I
o.F.(26),D:

tiert worden. Ich habe zum
Beispiel gelegentlich mit
Frauen geschlafen. Aber die
srossen Lieben waren immer
Mäntre.. Trotzdem habe ich
zu Frauen ein sehr gutes Ver-
hältnis. Ich gehe auch mit ih-
nen aus, und sie wissen, dass
ich homosexuell bin. Alle ak-
zeptieren das. Ich glaube, wir
Homosexuellen müssen uns
einfach zu dem, was wir sind
und was wir empfinden, be-
kennen. Und wir müssen An-
regungen bringen, die Homo-
sexualität bereits in der Schu-
le offen zu diskutieren, damit
die Vorurteile früh abgebaut
werden.D

Ursula Ritter (51), Hausfrau,
Winterthur:
<Viel gelernt hat man nicht
aus der Sendung. Man ist jetzt
höchstens noch mehr gegen
die Homosexuellen als zu-
vor.))

Ren6 Mächler (37), kautoi.
Angetellter; Wädenswil:
<Die Homosexualität lässt
sich nicht totschweigen. Des-
halb fand ich den Appell an
die Eltern so wichtig, damit zu
rechnen, dass auch ihr Kind
homosexuell veranlagt sein
könnte. Wenn man sich nicht
innerlich dagegen sträubt,
kann man zur Verbesserung
der Homo-Situation beitra-
gen.D

Werner Schwob (34), Verkäu-
fer-Chaulfeur, Basel:
<rDas war die schlechteste
<TelearenaD seit eh und je.
Die Homos glauben, sich als
Minderheit wehren zu müssen
und reagierten im Studio viel
zu aggressrv.))
Doris Michel (28), Sekretärin,
Au/ ZHz
(Das war kein gewinnbrin-
gendes Gespräch. Es fehlte an
Toleranz. Vor allem seitens
dieser religiösen Fanatjker. >

(Themn sohtu wieder

reiteten Fernsehzuschauer schlecht
gewirkt. Die Informationsvermitt-
lung war unmöglich. Ich sehe ein,
dass es Themen gibt, die im Rahmen
der ,Telearena' nicht so behandelt
werden können, wie sie's eigentlich
verdienten. Aber es ist schon lobens-
wert, dass man es am Bildschirm
überhaupt versucht. Ich wäre dem
Schweizer Fernsehen dankbar, wenn
es das Problem Homosexualität in ei-
nem kleineren, ruhigeren Kreis fort-
setzen würde.D
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Hansruedi Kaiser (40), Elek-
trokontrolleur, Solothurn:
<Es ist schon mal positiv, dass
das Thema überhaupt am
Fernsehen besprochen wird!
Ich bin selber homosexuell,
und ich kann nur hoffen, dass
die Sendung Vorurteile in der
Bevölkerung abgebaut hat.u

F.V. (,14)' Büroangestellte und
Hausfrau.W.:
Die Schwulen haben sich ja
fürchterlich benommen! Ich
dachte bisher immer, das wä-
ren normale Me nschen!>

G.S. (4t, kaufm. Angestellte,
Z.:
<Ich hab' mich über die Les-
bierinnen geärgert. Die haben
urts Gleichgesinnte schlecht
vertreten. Ich bin selber les-
bisch. Mit 12 Jahren habe
ich's gemerkt. Mit 25 machte
ich dann einen letzten Ver-
such. .normal' sein zu wol-
len. Ich heiratete und bekam
ein Kind. Aber schon bald
darauf liess ich mich seheiden
und ging wieder zu meiner er-
sten Freundin zurück, mit der
ich dann zwölf Jahre zusam-
menlebte. Später kam eine
Beziehung, die fiinf Jahre
dauerte. Und seit einem hal-
ben Jahr lebe ich wieder mit
einer andern Frau zusammen.
Und ich muss sagen, dass un-
sere Partnerschaftsprobleme
dieselben sind wie die der He-
terosexuellen.

So wie die Sendung verlau-
fen ist, hat sie gegenüber den
Homosexuellen keine Vorur-
teile abgebaut. Vielleicht hat
sie jungen Eltern Denkanstös-
se gegeben, früh genug damit
zu rechnen, dass ihr Kind ho-
mosexuell sein könnte. Mit
meinem Kind habe ich schon
sehr früh darüber gesprochen.
Auch mit den beiden Pflese-
kindern aus meiner ersten Ae-
ziehung. Die wussten über die
Problematik Homosexualität
Bescheid. noch ehe sie erfuh-
ren, dass ich lesbisch bin. Alle
drei sind übrigers heterose-
xuell. Die eine Tochter meiner
Ex-Freundin ist verheiratet.
Die andere heiratet im Som-

mer. Und meine eigene Toch-
ter ist 19 und noch ledig. Aber
absolut heterosexuell. Es ist
doch schlussendlich völlis
egal. ob man hetero- oder hol
mosexuell ist. Hauptsache
man findet einen Partner. den
man liebt.>

Susanne Dietler (34), Sozial-
arbeiterin (arbeitslos), Zürich:
<Ich finde es störend, dass nur
die Männerseite behandelt
wird. Herr Indermaur hat das
Communiquö der Lesben ein-
fach abgeklemmt. Könnte
man es nicht in der TAT pu-
blizieren?>

H.I. (30), G.:
<Schade, dass das Schwei-
zer Fernsehen eine Sendung
jenseits des guten Ge-
schmacks im Hauptabendpro-
gramm bringt. Die Mehrheit
der Schweizer ist nicht <vom
anderen Uferl. Deshalb ge-
hört so eine Sendune nicht an
die Öffentlichkeit. Icir will das
nicht in meiner Stube!))

John Tarnutzer (33), Service-
Techniker, Dietikon:
<Ich persönlich habe meine
Meinung über die Homose-
xuellen positiv revidiert, falls
es wirklich so ist, wie das
Stück es zeigt und die homo-
sexuellen Studiogäste erzäh-
Ien.u

Liselotte Weber (32), Telefo-
nistin, Gattikon:
<Das Thema ist noch nicht
ausdiskutiert. Das Publikum
hat immer noch eine vonvie-
gend negative Meinung über
die Homosexuellen.u
Erika Levy-Crossmann (72),
Egg:
<<Mich hat es richtig ,ange-
kotzt', wie sich fast alle Ge-
sprächsteilnehmer mit der
nackten Sexualität befassten
und den Eros mit Füssen tra-
ten!>
Rudolf Häusermann (32), Ver-
treter, Marbach:
Alles war viel zu oberflächlich
und zu emotional. Mit dieser
Sendung wurde den Homos
ein Bärendienst erwiesen,
denn die Vorurteile des Publi-
kums wurden bestätigt.>
Ernst Kaufmann (21), Stu-
dent, Hombrechtikon:
<Ich bin selber Homo. Unsere
Probleme wurden aus Zeit-
mangel zuwenig ausdisku-
tiert. lst Herr Indermaur ei-
gentlich homo-feindlich?u
Urs Madöri (25), Kellner,
Arth:
<Die Sendung kam verfrüht
im Fernsehen. Die Schweizer
Bevölkerung kennt die Pro-
blematik der Homosexualität
nicht, also ist sie dagegen.
Heute iedenfalls noch. >

Toni Baggenstoss (23), Foto-
graf, Solothurn:
(Das war eine Bombensen-
dung! Darüber muss noch
mehr gemacht werden. Denn
am Thema Homosexualität
besteht allgemein ein grosses
Interesse.>
Roland Weber (22), Taxi-
chauffeur, Derendingen:
<Eine tolle Sendung mit offe-
nen Soielszenen. Der Ge-
sprächsieilnehmer mit dem
braunen Anzus hat eine veral-
tete Meinung über Homose-
xualität!u
Ren6 Bitzi (34), PTT-Beam-
ter, Basel:
<Die Argumente der Homo-
Gegner erinnern mich ans
Mittelalter!))
Fredy von Wyl (47), Kauf-
mann, Luzern:
<Diese Sendung kam ver-
früht! Warum hat man nicht
zuerst mit Vorträgen über das
Thema Homosexualität infor-
miert?>
Johanna Wasner (50), Ser-
vieraushilfe. Teufenthal :

<Die Sendung war gut. Ich
habe mich nur über die Gee-
ner der Homos geärgert.))
Richard Weber (65), pens.
Bankangestellter, Zürich:
<rlch gratuliere allen jungen
Homosexuellen, die sich via
Fernsehen in aller Öffentlich-

keit zu ihren Gefül
nen! u

Lonny Flückiger (

frau, Cernier/NE:
<Ich bin dagegen,
fiir so etwas Sen,
schwendet. Hom
ist doch nur eine I
Es gibt dringende
me, die man disku
te: Nichtraucherab
staurants, zum Beis
Max Jucker (36),
Dübendorf:
<Diese Homos sind
pack, wie die sich
Ihr Verhalten spri<
selber! I
Vera Ruckstuhl (i
tionsassistentin,
buchsee:
<Note 6 fürs Schwr
sehen! Es soll weite
ges ellsch aftskritisct
bleme behandeln.u
Frieda Wermelin
Hausfrau. Schwarzr
<Die Sendung ist 

I

habe auch fiinf Ki
wäre eins von ihne
xuell, so würde ich
es stehen. Die Men
ja so intolerant. Als
gebrechliche Mutt'
öffentliche Toilette
musste wurde ich
von allen Frauen e

geschaut. Nur we
meiner Mutter im !
Thomi Keller (31),
Dielsdorf:
<Mein Hundemär
eng mit einem ar
freundet. Am liebst
mit ihm. Warum
Leute gegen den
Hunden nichts, dz
den der Homos?>
Peter Marthaler (3t

Zürich:
<Endlich wurde in
dung einmal gezeig
mosexuelle auch
sind!u
Theo Ernst (5O, Ek
nieur, Oberrieden:
<Die Sendung
Homosexuellen-Prr
schlecht gedient. Zr
begründete und t
Emotionen kamen
Ausbruch.uHans-Ulrich Indermaur: Sein Unbehagen sland ihm auf der Nasenspitze geschrieben.



(rEmotionen drückten
starke Isolntionou$)
Dr. Marga Bührig, vom €vange-
lischen Tagungs- und Studienzen-
frumBoldern:

<Ich bedaure es. dass rnan nicht kon-
sequenter über einige wesentliche
Probleme diskutieren konnte. Zum
Beispiel über das Arbeitsplatzpro-
blem. Oder über die Sexualität und
Erotik, die wahrscheinlich ein breite-
res Spektrum hat, als dies landesüb-
lich verstanden wird. Mir hat es ein-
fach wahnsinnig leid getan, dass die
Emotionen so stark zum Ausdruck

kamen. Sie zeigen mir natürlich den
Grad der Isolation und Diskriminie-
rung der homosexuellen Gesell-
schaftsgruppe. Aber ich fürchte, dass
die Sendung keine Vorurteile ab-
bauen konnte. Vielleicht mit dem
Stück. Oder durch die Voten betrof-
fener Eltern. Und von dort her wür-
de ich hoffen, dass die ,Telearena'
Vorurteile abbauen kann

Man sollte über vieles
weiterdiskutieren, was in der Sen-
dung aufder Strecke geblieben ist.l

I

Telearennbaute die
Vorurteile nicht abt>

H4ns Holliger, Pressesprecher der
Stadtpolizei Zürich:

<Ich bin ein wenis enttäuscht über
den Ausgang der Slndung. Däs Pro-
blem der Homosexuellen kam zuwe-
nig zur Sprache. Es war ein grosses
Bla-Bla. Erst nachher wurde disku-
tiert, was ich eigentlich während der
Sendung vermisst habe.

Vorurteile abgebaut hat die ,Tele-
arena' sicher nicht. Ich habe jetzt
mit Kollegen und Bekannten gespro-

chen. Und alle sagen eigentlich, dass
sich die Homosexuellen am Mitt-
woch einen schlechten Dienst erwie-
sen haben. Aufder einen Seite saeen
sie: ,Wir werden in ein Getto ab--ge-

drückt. Wir erwarten mehr Toleranz
und Verständnis.' Auf der anderen
Scite haben sie sich in der Senduns
Andersdenkenden gegenüber äusI
serst intolerant verhalten. Auch die
Vertreter der religiösen Seite hätten
meiner Meinung nach ein Recht aufs
.Wort gehabt - ohne ausgebuhl zu
werden.rl



RADIO UND FERNSEHEN

Blick aul den

ionsgeladen, so humorlos und so nieder-
metternd unfair. Er habe. saste Hans-Ulrich

schon zu Beginn, noch nie so Angst
vor einer Sendung gehabt. Angst vor allem, es
könne beim heiklen Thema Homosexualität <Ge-
schirr zerschlagen werden> - Angst also, die
Sendung könne, statt Vorurteile abzubauen,
schaden. Die Angst war leider nur zu berechtigt.
Die Gemüter haben sich in einem Masse erhitzt,
dass Verstand und Klugheit kaum je zu Worte
kamen. Die wenigen ruhigen, sachlich-klaren
Voten, in denen sich Menschen um Verständi-
gung bemähten, gingen ebenso wie Indermaurs
Schlichtungsversuche meist unter in einem Wirr-
sal von unartikulierten Ausbrüchen. Die vielge-
priesene und von Minderheiten zu Recht gefor-
derte Toleranz blieb auf der Strecke. IJnd zwar

- man muss das leider sagen - wurde sie vor
allem von den Homosexuellen selbst gekillt. Die
Bitterkeit, die sich da lautstark Luft machte, mag
eine Frucht langjähriger Diskriminierung sein -
zur Verständigung hat sie kaum beigetragen, viel-
leicht nicht einmal zum besseren Selbstverständ-
nis der lfomosexuellen selber.

Genau dies wäre aber ein Problem gewesen, das
man in der Diskussion hätte ausloten müssen:
Das zwiegesichtige, von mancherlei Aengsten ge-
prägte Selbstverständnis der Homosexuellen; das
ständige Schwanken zwischen Verstecken und
Zurschaustellen; das trotzige <Ich bin nun mal
so>> und <Alles ist doch normal> ebenso wie das
verk'!emmte Nichtannehmenkönnen der eigenen
Persönlichkeit, die dem Bild nicht entspricht, das
die <Normalen> (und die <Anderen>) sich vom
Menschen machen. Die Spielszenen von Joe
Stadelmann hätten dazu sogar genügend Anhalts-
punkte gegeben. Sie sind, obwohl gewiss nicht
<hohe Literatur>, mit feinem Gespür für wahre
Situationen geschrieben und gespi,elt. Hätten sich
die Diskussionsteilnehrner die Mühe gemacht,
hinter dem rein Klischeehaften, das ja für die
Telearena-Stücke notwendig scheint, die echten
Probleme zu erlauschen. hätte man den in den
Szenen unernommenen Versuch, die Schwierig-
keiten der Homosexuellen mit sich selbst und
innerhalb der Gesellschaft als im Grunde auch
allgemein menschliche Probleme zu sehen, nach-
vollzogen, man wäre vielleicht zu einer echten
Auseinanders etzung gelangt.

So aber prallte eine Minderheit - die in die-
sem Studio für einmal die Mehrheit bildete - mit

Telearena Zeiclnen der Intoleranrz
rff. Noch nie war cine Telearena-Diskussion

I t'l'l

aller aufgestauten \l'ut der ungerechtfertigt
Gekränkten, mit Hass und mit Verbissenheit auf
eine spärliche Schar von Gegnern, die sich fürer-
seits mit Phrasen von <Mitleid mit den armen
Kranken> und <<Heilung durch Giauben> ihrer
Haut und ihrer unpopulären Meinung wehrten.
Die wahrhaft Toleranten, die ab und zu fast
schüchtern für Sexualität an sich, ohne jede Vor-
silbe, zrr plädieren wagten, wurden eifrig
beklatscht - und von der nächsten Emotions-
welle überrollt. Wer aber gar das culot hatte, zu
sagen, er haite Homosexualität für nicht normal,
rvurde ausgebuht. Dass so zuweilen auch Leute
niedergebuht wurden, die eigentlich hätten für die
Anerkennung der l{omosexuellen votieren wollen,
in ihrer umständlichen Ausdrucksweise aber einen
<gegnerisch> anmutenden Schwenker machten,
grenzt fast ans Groteske. Und auch die wieder-
holt formulierte - möglicherweise berechtigte -
Empörung einer Lesbierin, man rede ja immer
nur von den männlichen Homos, trug ebenso-
wenig zur Hebung des Niveaus bei wie die ge-
schmacklose Entgleisung des Spielverderbers
Alexander Ziegler, der wahrhaftig einem Homo-
sexuellengegner unterschob, es sei wohl kein Zu-
fall, dass er einen braunen Anzug trage.

Der Kampf um di€ Anerkennung von Minder-
heiten wäre ein notwendiger Kampf. Die Diskus-
sion um Sexualität und Persönlichkeit wäle eine
überaus notwendige Diskussion Frau Dr.
Marga Bührig, Theologin und Leiterin von
<Boldern>, hat dies in ihrem traurig und resigniert
klingenden Schlussvotum klar formuliert. Auf
dem Niveau der kleinlichen Zänkereien, der Into-
leranz und Sturheit, des emotionsschwangeren
Niederschreiens gegnerischer Meinungen ist die
Diskussion jedoch kaum zu führen. In einem
solchen Klima dos Missverstehens und der IJn-
freundlichkeit gedeihen höchstens neue Vor-
urteile.

Die Telearena ist ein Spiel. In einem Spiel gel-
ten gewisse Regeln. Vor allem die Regel der Fair-
ness. Wo sich statt ihrer Dummheit breitmacht,
ist das Spiel für alle verloren.

Gewiss hat jede Gesellscbaft die Minderhei-
ten, die sie verdient. Dies genauer zu erörtern ist
hier nicht der Raum. Nach dieser Telearena muss
man jedoch fast zum Schluss kommen, jede Min-
derheit habe auch die Gesellschaft, die si'e ver-
diene. Uqd das ist vielleicht das Traurigste an
diesem Abend. (DRS, 12. April)
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Kaum war die <Telearena)) vorbei. da fingen schon die Repressalien

TV bewies erneut Geächtet
ZÜnfCH - Drei Tage nach Ausstrahlung der
(Telearena)) zum Thema Homosexualität (vom
12. April) nimmt sich ein Betroffener das Leben.
Weitere drei Homosexuelle, die in der Sendung
als Diskussionsteilnehmer aufgetreten sind, ver-
lieren ihre Stelle, weil sie für das Image ihrer Ar-
beitgeber untragbar geworden sind!

Vier Schicksale. von denen
die TAT nur aus zweiter Hand
erfahren hat. Erste Bemühun-
gen, einen dieser arbeitslos
Gewordenen für ein Interview
zu gewinnen, blieben ergeb-
nislos. Denn wie Martin Fröh-
lich von der Homosexuellen
Arb eits gru pp e Zur ich antwor-
tete jeder, den wir um die Na-

men von Geschädigten baten:
tUns liegt zwar viel daran,
dass solche Missstände an die
Öffentlichkeit gelangen. Aber
noch mehr liegt uns daran,
dass wir unter uns Homose-
xuellerfsolidarisch sind. I

Diese Solidarität - auch
wenn sie der öffentlichen Auf-
klärungsarbeit im Weg steht-
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daran beteiligte Homosexuelle an!

ist, leider, mehr als verständ-
lich. Sie ist nötig.

Denn noch immer ist der
Druck, dem Homosexuelle in
unserer Gesellschaft ausge-
setzt sind unerträglich.

Die TAT hat deshalb diese
Solidarität des Schweieens re-
spektiert und nicht vörsucht,
hinter die Namen derjenigen
zu kommen, deren Schicksale
ihr bekannt geworden sind.
Vielmehr soll an an deren
Stelle - und an der Stelle all
der anderen Betroffenen - die
Stimmen von zwei Personen
zu Gehör kommen. fiir die ein
erneutes Auftreten in der öf-
fentlichkeit keine Gefahr be-
deutet und die nicht mit er-
neuten Repressalien rechnen
müssen. Die von Dr. Marsa
Bührig, vom Tagunszentruir
Boldern und die von Joe Sta-

delmann, TV-Aufnahmeleiter
und Autor des Stücks in der
<Telearenar) über Homose-
xualiüit.

Diejenigen, die bei der Te-
learena-Sendung mitmachten
und dann Opfer einer erneu-
ten Diffamierung wurden, ha-
ben wenigstens einmal das öf-
fentliche Bekenntnis <Ich bin
homosexuelbl gewagt und bei
einer Fernsehsendung mitge-
wirkt.

Dadurch haben sie mitge-
holfen, die Probleme, unterde-
nen Homosexuelle heute lei-
den. einer breiten Öffentlich-
keit bekannt zu machen.

Nach wie vor ist auch diese
Öffentlichkeitsarbeit nötie.
Nur so - wenn überhaupt--
können die Vorurteile der Ge-
sellschaft langsam abgebaut
weroen,

Deshalb ist auch die Tele-
arena-Sendung nicht <schuldl
an dem, was einzelnen mitwir-
kenden Homosexuellen nach-
her passierte. Solche Fernseh-
Sendungen sind, auch wenn
sie im einzelnen nicht den ee-
wünschten Erfolg habän,
wichtig.

Es wäre allerdines notwen-
dig, dass die Offentl-ichen Me-
dien, die solche Themen auf-
greifen, schon vorher ans
Nachher denken: Wie führen
wir die Diskussion fort? Und
wie helfen wir denen, die uns
geholfen haben?

Nur: Die Medien können
die Probleme, auf die sie auf-
merksam machen, nicht auch
noch lösen. Das kann nur die
Gesellschaft, die von diesen
Medien informiert wird. Sie
kannes: mitToleranz.



Dannfu!S!t".
Repressanen

Stsdelmann:

TAT: Wir haben erfahren.
dass Sie von einem Selbst-
mordfall wissen, der unmit-
telbar nach Ausstrahlung der
<TelearenaD geschehen sein
soll.

Joe Stadelmann: Ja, das
ist richtig. Drei Tage nach
der Sendung bekam ich den
Anruf eines Polizeibeamten,
der sich mit Namen vorstell-
te und mir sinngemäss etwa
sagte: <Sehen Sie mal, was
Sie mit solchen Sendungen
anrichten, jetzt hat sich
gerade jemand umge-
bracht.r

TAT: Wo ist dieser Fall
passiert?

Stadelmann: Im Raume
Limmattal, in einem kleinen
Dörfchen.

TAT: Und Sie sind sicher,
dass es dieses Selbstmord-
Opfer gibt?

Stadelmann: Ja. Denn ich
habe den Aussagen dieses
Polizeibeamten erst nicht so
recht geglaubt. Deshalb
habe ich einen Bekannten
von mir, der auf dem Ge-
richt tätig ist, eingeschaltet.
Der ist der Sache nachge-
gangen und hat sie mir dann

' bestätigt. Der Selbstmörder
hat auch einen Briefhinter-
lassen, in dem er schrieb,

. dass ihm erst durch die <rTe-

i learenaD bewusst geworden
, sei, wie schlimm die Situa-

tion der Homosexuellen ei-
gentlich ist.

TAT: Wie heisst das
Ofer?

Stadelmann: Das weiss
ich nicht.

TAT: Wissen Sie noch
von weiteren?

Stadelmann: Ich kenne
drei Leute, die ihre Stelle
verloren haben. Zwei davon
habe ich angefragt, ob sie
dazu in der Offentlichkeit
Stellung nehmen würden.
Aber beide haben das abee-
lehnt. Sie hätten jetzt wieäer
eine Stelle. war die Begrün-
dung. Ihr neuer Arbeitgeber
hätten ihnen jedoch jedes
Auftreten in der Offentlich-
keit verboten.

TAT: Wie hoch schätzen
Sie den Prozentsatz der Dis-
kussionsteilnehmer, die nach
der Sendung unter Repressa-
lien litten?

Stadelmann: Auf rund 50
Prozent. Warum, das lässt
sich am besten an einem
weiteren Beispiel erklären:
Ich habe einen pensionier-
ten Coiffeur-Meister vom
linken Zürichsee-Ufer in die
Sendung gebeten. weil er ei-
nige wichtige Argumente
gegen Homosexuelle in die
Diskussion hätte einbringen
können, Wie so mancher an-
dere, kam auch er während
der Sendung nie zu Wort.
Anderntags wurde er von
Leuten in seiner Ortschaft
angequatscht: <Sag' mal,
bist dujetzt auch schwul?>

, 
I nterview :. Ri ta S chwarzer



Dr. Bühri : Das TV hötte
das Problem sofort
w e it e rb e hande ln müs s en
TAT: Frau Dr. Bührig,
durch Ihre Tagungen in Bol-
dern haben Sie einen engen
Kontakt mit Homosexuel-
len. Ist Ihnen bekannt, dass
drei Diskussionsteilnehmer
nach der <Telearenal ihre
Stelle verloren haben und ein
vierter. unbekannter. sich
das Leben nahm?

Dr. Marga Bührig: Ich
habe davon gehört, aus
zweiter Hand. Und wenn ich
mir überlege, wie Zuschauer
in Briefen ans Schweizer
Fernsehen, in die ich zum
Teil Einsicht hatte, ihren
Hass und ihre Verachtung
gegenüber Homosexuellen
ausdrückten, dann kann ich
mir das sehr gut vorstellen.

TAT: Stimmt es, dass an
der letzten Tagung der Ho-
mosexuellen in Boldern
noch weitere Fälle diskutiert
worden sind?

Bührig: Nur die genann-
ten vier. Es gab aber eine
Reihe von Leuten, die er-
zählten, dass sie an der <Te-
learenar) nicht hätten teil-
nehmen dürfen, weil sie der
Arbeitgeber vor die Alterna-
tive gestellt habe: <Entwe-
der Sie nehmen nicht an der
Sendung teil, oder Sie
verlieren Ihre Stelle.>

TAT: Und Sie wissen
wirklich nicht von weiteren
Fällen, die nach ihrer Teil-
nahme an der (TelearenaD
Repressalien erlitten?

Bührig: Wenn ich davon

wüsste, könnte ich nicht dar-
über reden. Das ist, glaube
ich, ein wesentlicher Teil des
Problems: dass so viel Angst
und Unsicherheit mit dieser
Frage verbunden sind. Ich
habe zum Beispiel einen
Brief von jemandem erhal-
ten, der Unterlagen für die
besagte Tagung in Boldern
verlangte. es aber nicht ein-
mal wagte, seine Adresse be-
kanntzugeben, sondern die
einer Drittperson. Ich glau-
be, dieses Beispiel zeigt et-
was von dem Klima, in dem
das Thema Homosexualität
diskutiert wird.

TAT: Welche Lehren ha-
ben Sie aus der (TelearenaD
gezogen?

Bührig: Ich glaube, es
sind verschiedene Fehler ge-
macht worden. Ich habe es

beispielsweise bedauert,
dass einige Studiogäste, die
etwas zu sagen gehabt hät-
ten, während der Sendung
nie zu Wort kommen konn-
ten.

Am meisten aber bedaure
ich, dass das Fernsehen das
Problem Homosexualität
nicht weiterbehandelt hat.
Nach einer derart emotions-
geladenen <Telearenal hät-
te man kurz darauf ein Ge-
spräch zwischen Betroffe-
nen und Experten im kleine-
ren Kreis machen müssen.

Ich bedaure auch, dass
alle 600 eingegangenen Zu-
schauerbriefe mit ein und

demselben SRG-Brief bant-
wortet wurden. Darin waren
nur Fakten aufgeführt: dass
so und so viele Diskussions-
teilnehmer eingeladen wor-
den seien, dass die Presse so
und so geschrieben habe.
Aber vom Menschen und
dem, was mit ihm passiert,
davon stand in jenem Brief
gar nichts. Wenn man schon
ein Thema aufgreift, das für
die Betroffenen ein letztes
Existenzproblem ist, in je-
dem Verständnis dieses
Wortes, dann ist man auch
als Massenmedium ver-
pflichtet, sich irgend etwas
einfallen zu lassen, das die-
sen Menschen weiter helfen
könnte.

TAT: Dann hötten Sie
vom Fernsehen also eine Art
Betreuer- und Beraterdienst
erwartet?

Bührig: Es ist unmöglich,
dass das Fernsehen diese
Aufgabe übernehmen kann.
Aber es hätte mindestens
Adressen vermitteln kön-
nen, die das übernehmen.
Jeder Zuschauer, der dem
Fernsehen seine Betroffen-
heit mitteilte, ob Wut oder
Verzweiflung, bekam den-
selben Antwortbrief. Gut,
vielleicht ist die SRG da
überfordert. Dann muss ich
mich allerdings fragen: Sind
solche Sendungen über-
haupt zu verantworten?

Interview : Rita Schwarzer
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S.  1  Fotos aus der Sendung ©by P. Thommen / km

S.  2  TVRadio der 3. Woche im April 1978 – Abendprogramm S. 22

S.  3  Blick vom 14. April 1978, Titelseite mit Fundiprophezeiung

S.  4  Blick vom 14. April 1978, S. 13/Teil 1, euphorisch

S.  5  Blick vom 14. April 1978, S. 13/Teil 2, (Wie das Inserat der Zürcher Polizei
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S.  6  Tele Nr. der Woche vom 24.-30. April 1978, S. 6 (Effekthascherei)

S.  7  Tele Nr. der Woche vom 24.-30. April 1978, S. 10 (Gehässiges Forum?)

S.  8  Tat vom 14. April 1978, S. 15 (Jetzt gilt es nachzuholen!) Treffende Karikatur von Werren!

S.  9  Tat vom 14. April 1978, S. 26 (Bumerang)
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S. 11  Tat vom 14. April 1978, S. 27 (Forts. Von S. 10, Foto Indermaur)

S. 12  Tat vom 14. April 1978, S. 27  (Emotionen drückten/Telearena baute)
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S. 14  Tat vom 26. Juli 1978, S. 18  (TV bewies...)

S. 15  Tat vom 26. Juli 1978, S. 19  (... bis in den Tod)

S. 16  Tat vom 26. Juli 1978, S. 18  (Stadelmann)

S. 17  Tat vom 26. Juli 1978, S. 18  (Dr. M. Bührig)

S. 18  Verzeichnis
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